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Mobile Häuser
Welche Textstelle gehört in welche Lücke?
A. Setzen Sie den Cursor zu den gelben Pfeilen und tragen Sie die passenden Textstellen ein.   Oder:
B. Markieren Sie die einzelnen Textstellen und ziehen sie mit der Maus in die passenden gelben Zeilen.

Ein Häuschen zum Mitnehmen
	Wenn Peter Prodinger Lust dazu hat, kann er innerhalb von zwei Tagen sein Haus einfach ganz woanders aufstellen. Der Salzburger ist Besitzer eines der ersten mobilen Häuser. Derzeit steht sein 100 Quadratmeter großes Holzhaus auf einem idyllischen Grundstück in Fuschl. „Ich war davon begeistert,
Das passt zu meinem Charakter. Ich war auf der ganzen Welt unterwegs“, sagt der 72-Jährige, der früher Nike-Chef war. Erfunden hat die Häuser aus Lärchenholz, die man nach einem Modulsystem
der Lungauer Ladislaus Lintschinger. Prodinger war der erste Kunde, der das Abenteuer vom mobilen Wohnen ausprobiert hat. „Wir haben mein Haus schon einmal übersiedelt. Man braucht nichts ausräumen. Alle Möbel, die Kleidung, die Bücher, bleiben drinnen. Man muss nicht packen – keine Koffer, keine Kisten“, erklärt Prodinger. Die einzelnen Module sind nicht mehr als drei Meter breit,
Die Länge eines Teils beträgt maximal zehn Meter. Vor Ort steckt man die Module ganz einfach wieder zusammen. Geld sparen „Ich habe mich dafür entschieden, weil man jedes Mal Geld verliert, wenn man das eine Haus verkaufen und ein neues kaufen muss“, sagt Prodinger. Damit man das Haus immer übersiedeln kann, hat es keinen Keller. „Ansonsten spielt es alle Stückerln. Ich habe eine Fußbodenheizung, Marmorboden im Bad, einen Pelletsofen. Man kann das Haus ganz nach seinen Vorstellungen gestalten.“


	●   dass man kein Grundstück teuer kaufen muss,

●   in beliebiger Größe und Form zusammenstecken kann,

●   der sich mit seiner Firma „Ideenpark“

●   als ich von der Idee der mobilen Häuser gehört habe.

●   interessieren sich für die mobilen Häuser.

●   man kann sie relativ einfach transportieren.


	Nicht nur Privatpersonen wie Peter Prodinger
Einige Gemeinden wollen sie als Starter- oder Seniorenhäuser verwenden. „Der Vorteil ist,
sondern eines pachten kann. Die Häuser kann man ja wieder entfernen. In einer Zeit, in der die Baukosten explodieren, ist das eine gute Alternative“, sagt Werner Maierhofer,
um das Marketing kümmert. Die Häuser selbst kosten weniger als ein Massivhaus. „Ohne Innenausbau etwa 950 Euro pro Quadratmeter, schlüsselfertig mit Bad und Küche 1.950 Euro.“
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Ein Häuschen zum Mitnehmen

Wenn Peter Prodinger Lust dazu hat, kann er innerhalb von zwei Tagen sein Haus einfach ganz woanders aufstellen. Der Salzburger ist Besitzer eines der ersten mobilen Häuser. Derzeit steht sein 100 Quadratmeter großes Holzhaus auf einem idyllischen Grundstück in Fuschl. „Ich war davon begeistert, 

als ich von der Idee der mobilen Häuser gehört habe.

Das passt zu meinem Charakter. Ich war auf der ganzen Welt unterwegs“, sagt der 72-Jährige, der früher Nike-Chef war. Erfunden hat die Häuser aus Lärchenholz, die man nach einem Modulsystem 

in beliebiger Größe und Form zusammenstecken kann,

 der Lungauer Ladislaus Lintschinger. Prodinger war der erste Kunde, der das Abenteuer vom mobilen Wohnen ausprobiert hat. „Wir haben mein Haus schon einmal übersiedelt. Man braucht nichts ausräumen. Alle Möbel, die Kleidung, die Bücher, bleiben drinnen. Man muss nicht packen – keine Koffer, keine Kisten“, erklärt Prodinger. Die einzelnen Module sind nicht mehr als drei Meter breit, 

man kann sie relativ einfach transportieren.

Die Länge eines Teils beträgt maximal zehn Meter. Vor Ort steckt man die Module ganz einfach wieder zusammen. Geld sparen „Ich habe mich dafür entschieden, weil man jedes Mal Geld verliert, wenn man das eine Haus verkaufen und ein neues kaufen muss“, sagt Prodinger. Damit man das Haus immer übersiedeln kann, hat es keinen Keller. „Ansonsten spielt es alle Stückerln. Ich habe eine Fußbodenheizung, Marmorboden im Bad, einen Pelletsofen. Man kann das Haus ganz nach seinen Vorstellungen gestalten.“ Nicht nur Privatpersonen wie Peter Prodinger 

interessieren sich für die mobilen Häuser.

Einige Gemeinden wollen sie als Starter- oder Seniorenhäuser verwenden. „Der Vorteil ist,

dass man kein Grundstück teuer kaufen muss,

 sondern eines pachten kann. Die Häuser kann man ja wieder entfernen. In einer Zeit, in der die Baukosten explodieren, ist das eine gute Alternative“, sagt Werner Maierhofer, 

der sich mit seiner Firma „Ideenpark“ 
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